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tivität zu steigern gezwungen ist. Die „Europäisierung" Ame­
rikas ist zweifellos iin Gange. Die USA. nähern sich dem euro­
päischen KrKenvtmdc!, mögen Gew erk,J.u .ten  und Sozial­
demokratie noch so sehr mit dem Laufband und dem Dollar 
sympathisieren, mag ihnen die KPD . noch so sehr die Prole­
tarier zutreiben.

Zur Rddishonfcrenz
Bcmerkuimen zur Taftiih-DebdUe

Aussprechen, was ist!
In der Berliner Diskussion sind einige Fragen in falschem 

Lichte erschienen, so dali heute trotz des Zentralausscliusscs 
der Partei eine Reihe von verwirrenden Mißverständnissen 
aufgetaucht sind. Ls hat so schier den Anschein, als wären 
w ir iu die Zeit der Auseinandersetzung mit den „Essenern" 
zurückgeworfen. Worum geht es? Geht es um grundsätzliche 
Differenzen? Nein, in der Einschätzung der kapitalistischen 
Krise und ihrer Perspektive gibt es keine unterschiedlichen 
Auffassungen. Es geht darum, eine teilweise „taktische Ein­
stellung“  mit Stumpf und Stiel auszurotten, die allein mit dem 
Schlagwort „Todeskrise“  alles beweisen will und dann dafür, 
dali sie damit nichts beweisen kann, grollend die dummen A r­
beiter verantwortlich macht.

Es ist wieder die altbekannte Vogelscheuche in die Dis­
kussion geworfen worden, mit der damals die „Essener“  reich­
lichen Unfug getrieben haben: ..Ihr wollt Lohnkämpfe führen!" 
Ein I eil unserer Genossen hat in den langen Jahren eines 
isolierten, fast aussichtslos erscheinenden, übermenschlichen 
Kampfes allmählich vergessen, was wir („Kampfruf", Jahrg. 
1922) den Essenern Privateigentums-Theoretikern darauf ant­
worteten: Es Kelit nicht um die f rage „Fü r oder gegen den 
Lohnkampf!“

Die Aufgabe der' Union ist die Sammlung der klassenbe­
wußten Arbeiter zum Kampf um die Macht und die Pro­
duktion. Stehen die wirtschaftlichen Kämpfe im Gegensatz zur 
Revolution? Sind sie also konterrevolutionär? Wenn ja. dann 
hat die Union die Pflicht, von vornherein mit allen Mitteln 
diese Lohnkämpfe zu bekämpfen. Das wäre dann immerhin 
eine Logik, wenn auch die Konsequenz dieser Logik der offene 
Streikbruch ist. Sich aber trotzdem „solidarisch“  am Lohn­
kampf zu beteiligen, wäre dann übelster Opportunismus und 
gleichfalls — konterrevolutionär.

Nun stehen aber die wirtschaftlichen Kämpfe tatsächlich 
nicht im Gegensatz zur Revolution und darum braucht der 
Revolution^' kein Streikbrecher werden U<t  Klassenkampt 
(nicht als leerer IJegrilf, sondern als Realität) basiert auf den 
täglichen sozialen Konflikten zwischen Kapital und Arbeit. In 
seiner Niederuamtsperiode muH das Kapital das proletarische 
Lebensniveau immer tiefer herabdrücken. Rationalisierungs­
geillei und Schliclitimgspeitsclie sind dazu die Mittel des Ka­
pitals und seiner gewerkschaftlichen Lakaien. „Der Widerstand 
gegen die Ilungeroffensive und Schlichtungspraxis der Demo­
kratie" sagt der Thesen-Entwurf (IV ) richtig „w ird zum 
Dreh- und Angelpunkt der Massenaktion gegen die kapita­
listische Legalität". Die wirtschaftlichen Kämpfe sind also die 
VulkaiHiiicllcn der Revolution. Die Revolution, der Kampf um 
die wirtschaftliche und politische Macht ist dabei der höchste 
Punkt im Klassenkampf zwischen Kapital und Arbeit. Und wer 
Augen hat, zu sehen der muß erkennen, daü die Eragestellung 
„Fü r oder gegen Lolmkampf“  kompletter Irrsinn ist!

Welches Verhältnis muß nun dic Union zu den wirtschaft­
lichen Kämpfen einnehmen? Die Union muß den Arbeitern die 
politischen Konsequenzen des Kampfes vor Augen halten und 
gegen die Führung und Umbiegung des Kampfes durch die 
Gewerkschaften und gesetzlichen Betriebsräte ankämpfen. Was 
müssen die Unionisten also tun, wenn die Arbeiter sich aui 
diese ihre Kampfplattform stellen? Sie müssen dann die Füh­
rung des Kampfes übernehmen; n i c h t  deshalb, weil sie die 
Führung des Lolmkampfcs als ihre A u f g a b e  betrachten, 
sondern deshalb, weil sie sich sonst jeder Möglichkeit be­
gehen würden, diesen anfänglichen Lolmkampf ausziiweitcn 
und zum revolutionären Machtkampf vorwärtszutreiben. Das 
ist die Kardinalfrage: das ist die Lebensfrage der Allgemeinen 
Arbeiter-Union. Denn im anderen Falle muß sie die Arbeiter 
wieder den Orgeschgewerkscliaften ausliefern und kann ihre 
Aufgabe der Sammlung der klassenbewußten Arbeiter für die 
proletarische Revolution nicht erfüllen: sie hätte somit keine 
Existenzberechtigung. Daran gibt es nichts zu drehen und zu 
deuteln, liier gilt es Farbe bekennen. Hier muß klar ausge­
sprochen werden, was ist!

Der Antrag des 3. Bezirks unterstellt einfach, daß von 
anderer Seite (Thesen-Entwurf) der ..Brotkampf" —  übrigens 
ein Begriff, den inan ruhig den Syndikalisten überlassen sollte

als solcher als Kampf um die Revolution angesehen wird. 
Das wäre natürlich ein ebenso großer Unsinn, wie die Ideali­
sierung der russischen Nep als Kommunismus. Mil solcher 
Vorwegnahme läßt sich prächtig Prinzipien reiten, wobei na­
türlich alle Schlußfolgerungen, besonders das famose Beispiel 
von 1918 vollkommen deplaziert sind. Aber eine Wendung 
klingt für revolutionäre Marxisten höchst befremdend. Es 
wird gesagt: wenn ein Lolmkampf ein Kampf um die Revo­
lution ist (welche Auffassung kein einziger Genosse vertritt), 
dann muß man Lohnkämpfe propagieren und dann wird die 
„Ideologie des Klebens an den materiellen Dingen erzeugt". 
Abgesehen von dem leisen Anklang an die Essener Privat- 
eigentumstheorie muß doch gesagt werden, daß eine solche 
Ideologie gar nicht „geschaffen" werden kann, da sie aus den 
materiellen Produktionsverhältnissen erwächst. Der Klassen­
kampf und sein höchster Punkt, die proletarische Revolution, 
ist eine höchst materielle Angelegenheit; und auch die Hin­
gabe des Revolutionärs an die Sache entspringt letzten Endes 
den materiellen Interessen seiner Klasse. W ir  wollen nicht 
hoffen, daß die Antragssteller aus der AAU. einen altruisti­
schen Verein machen wollen.

Eines müssen wir noch sagen, was nicht ist: nämlich ein 
rechtzeitiger, klarer und eindeutiger Thesenentwurf, d. h. keine 
Thesen. wo in zwei knappen Sätzen die Kernfrage der Taktik 
behandelt wird, die man dazu noch aus allgemeinen, z. T. in 
diesem Zusammenhang überflüssigen. Ausführungen mühsam 
herausfischen muß. Dann sind solche Anträge verständlich. 
Auf der einen Seite wurde der Antrag des 3. Bezirkes damit 
begründet, daß Kämpfe um bessere Lohn- und Arbeitsbedin­
gungen konterrevolutionär sind, was bestimmte, vorhin ge­
zeigte logische Konsequenzen nach sich zieht. Auf der anderen 
Seite spricht sich der Antrag selbst in ganz gewundener Weise 
doch dafür aus. daß wir in Lohnkämpfen, wenn sie schon 
Massenbewegungen geworden sind, iiir Aktionsausschüsse ein- 
treten sollen, die nach vollzogener Wahl vor die Frage der 
Revolution gestellt werden sollen: von der Antwort hängt 
dann das „aktiv revolutionäre Verhalten“  ab.

Soll nun unser aktiv revolutionäres Verhalten einsetzen. 
nachdem die Aktionsausschüsse sich auf unseren Boden stellen? 
Oder wenn die auf unser Anraten gewählten Aktionsausschüsse 
dann nicht in unserem Sinne arbeiten? In jedem Falle müssen 
w ir natürlich aktiv revolutionäres Verhalten an den Tag legen. 
Die ganze Futmulierung und Fragestellung ist unklar und 
widersinnig dazu; sie bat höchstens den einen Sinn, eine be­
stimmte. zwangsläufige, gewohnheitsmäßige „starre Einstel­
lung“  zum Prinzip der Union zu erheben.

Interessant ist demnach, daß nach dem Antrag in den 
Kämpfen um bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen — aller­
dings auf Umwegen, die das in der Praxis wieder illusorisch 
machen! — „bedingt" die Führung d i e s e s  Kampfes durch

die Union erfolgen soll. Zum Donnerwetter nochmal, wozu 
stellt man dann diesen Antra? überhaupt! W as ist an den 
I h e s e n  falsch? W ird  darin nicht, wenn auch in gedrängter 
Form, ausgesprochen, wodurch die Führung der Kämpfe, die 
anfangs naturgemäß „U ro t“ -Charakter tragen, durch dic Union 
bedingt w ird? Wenn die Genossen des 3. Bezirks das als 
richtig anerkennen: wozu dann das ganze spekulative Frage- 
und Antwortspiel von „bedingt“  und ..unbedingt"? Wenn die 
Diesen infolge der „konzentrierten“  Formulierung nicht klar 
und eindeutig genug sind, soll man sie in diesem Sinne ve r­
bessern. Auf keinen Fall ist es angängig, die schon vorhandene 
Unklarheit durch derartige neue Anträge zu vergrößern.

Aber in diesem Antrag guckt verschüchtert, den Genossen 
unbewußt, der Essener Pferdefuß der ZweSseelen-Thcorie her­
vor. Erst will man sich für Aktionsausschüsse einsetzen und 
dann von deren Verhalten das „aktiv revolutionäre Verhalten" 
abhängig machen. W as heißt das? Warum sagt man nicht, 
daß die Union bei der W ahl die Belegschaft vor die Frage 
ihrer Kampfplattform stellt und im positiven Falle durch ihre 
Mitglieder in den Aktionsausschüssen die Führung des Kampfes 
zum Zwecke semer revolutionären Vorwärtstreibung über­
nimmt? Warum versteckt man sich hinter dem ..aktiv revo­
lutionären^ Verhalten". das alles und gar nichts besagt? Haben 
einzelne Genossen noch Essener Bauchschmerzen von wegen, 
daß der tägliche Teilkampf im Gegensatz zur Revolution steht, 
daß wohl die Unionisten privat ihren „egoistischen“  Interessen 
nachgehen müssen, daß aber die Union die diesen zuwider­
laufenden revolutionären Klasseninteressen zu vertreten hat? 
Das ist die Frage und hier scheiden-sich dic Geister!

Der Antrag des 7. Bezirks, auf den in diesem Zusammen­
hang noch kurz eingegangen werden muß. ist ein zweifacher 
Widerspruch in sich. Einmal wird richtig von der Aufgabe 
der revolutionären Zuspitzung der wirtschaftlichen Kämpfe 
gesprochen und dann werden .sozialrcformistischc Kämpfe“ , 
die Voraussetzungen für die revolutionäre Ausweitung, glatt 
abgelehnt. Der Widerspruch liegt klar auf der Hand. Ferner 
stellt sich der 7. Bezirk auf den „alten" Standpunkt gegenüber 
den „Essenern und lehnt dazu im Gegensatz eine Aenderung 
der bisherigen Taktik ab. ebenso w ie der 3. Bezirk. Aber 
gerade der erste Widerspruch zeigt, wie man langsam von 
der damaligen Plattform gegenüber den Essenern abgerutscht 
ist- Das gilt es gerade zu überwinden und damit die hieraus 
resultierende bisherige unklare „starre Taktik“ , die bei einem 
le:l der Genossen riiü ier weise schon so zur Gewohnhei 
geworden ist. daß sie diese mit unserer Stellung gegenübe 
den Essenern identifizieren.

Die Frage ist einfach so: Stehen w ir noch auf dem Boden 
unserer Stellung zu den Lohnkämpfen. dio mit m r Ai^n-.i 
der „Essener“  führte? Dann müssen w ir uns klipp und kla 
dazu bekennen, ohne sich von, eines Revolutionärs unwürdigen 
Angstgefühlen vor dem Verlust einer märchenhaften „revolu 
tiomiren Reinheit“  leiten z.i lassen, auf die man sich teilweise 
durch allzu bequeme und primitive Argumente gegenüber den 
Gewerkschaften und der KPD . versteift hat. Oder wir haben 
den Essenern unrecht getan, dann war die Spaltung ein Ver­
brechen au dvr Arbeiterklasse. Die S. Reichskonferenz muß 
einen dicken Schlußstrich ziehen unter die Jahre eines Hin- 
und Herpendeliis. Die Leitsätze sind die Diskussionsgrundlage. 
Es dürfte aber kein Zweifel darüber bestellen, daß sie sehr 
ergänzungsbodiirftig sind.

I hesen können gewiß keine Verhaltungsregleincnts fiir 
m .e i  scin- ^  ,laben ahc‘r mir einen Wert, wenn sie eine 
klare Festlegung iiir alle Konsequenzen des Kampfes der AAU. 
ergeben, die nicht Hintertüren offen läßt. Hieran sachlich mit­
zuarbeiten und damit jedes Ausweichen und jedes M ißver­
ständnis zu vereiteln, ermöglicht erst, mit festumrissenen 
I hesen über die Stellung zu den Lohnkämpfen, die Bedingungen 
ihrer Führung und Konsequenzen ihrer Niederlage, über die 
positive Stellung der Unionisten gegenüber den täglichen Be- 
iriebskonilikten und den gesetzlichen Betriebsräten endlich 
einen fruchtbaren Abschluß der Diskussion herbeizuführen. 
Gelingt das noch nicht, dann hätte die Reichskonferenz keinen 
Wert und die angewandte Zeit und Kraft der Diskussion wäre 
zwecklos in die Luft verpufft.

Sachsen. Reichhaltig und gründlich waren die Diskussionen, 
Mit besonderer Schärfe und Ausgiebigkeit wurden die 
Iroblem e des proletarischen Klassenkampfes aufgerollt und 
.p r. Reformismus, auch in verstecktester Form, als das 
lodubel des proletarischen Befreiungskampfes herausge- 
scha t. Ein entsprechender Niederschlag dieser Diskussion 
wurde als Resolution zur Reichskonferenz der AAU ange­
nommen.
p  . ,9roßen .Eindruck auf die Konferenz machte eine längere 
nrklarung eines KPD.-Oppositionellen, wie er nach schwerem 
Ringen, schon 1923 einmal von uns erfaßt, unsere Flug­
schriften Mild Propaganda als neidisches Konkurrenzunter­
nehmen, unsere Auffassungen und Behauptungen als unfaß­
bar betrachtete, von uns neuerdings erfaßt, sich als ehr­
licher proletarischer Kampier zu uns gefunden hat.

Es geht vorwärts im Bezirk: Genossen, wirkt und werbt 
mit neuer Energie!

Aus der ßewcguitf
Düsseldorf

Syndikalisten in der Stalinfront.
Anläßlich des Reichserwerbslosentages am 18. 3., wo für 

Arbeit und Brot demonstriert werden sollte, wurden durch 
einen Aufruf die Erwerbslosen von D ü l k e n  und S  ü c h - 
t e i n  nach Viersen gerufen. Der Aufruf war unterzeichnet 
von ADGB., KPD., Sportkartell und Freie Arbeiter-Union 
sowie Erwerbslosenausschuß. Und dies, während die FAUD. 
für den Bezirk Niederrhein ein Stempelbruderorgan heraus­
gibt, welcher in jeder Zeile gegen ADGB. und KPD. Blut 
schwitzt, und in Düsseldorf selbst dic Syndikalisten eine ge­
trennte Erwerbslosenbewegung aufziehen. indem sie einen 
Erwerbslosenrat dem KPD.-Erwerbslosenausschuß entgegen­
setzen. Aber cs ist schon so: bei den „Autiautoritäten" weiß 
die linke Hand nicht, was die rechte tut. das nennt inan 
„Föderalismus“ .

Bernau bei Berlin.
Am 23. März fand hier eine öffentliche Versammlung der 

AAU. und KAP. statt, mit der Tagesordnung: „Sowjet- 
granaien“ . Der Besuch war nur schwach, da KPD . und 1?FR 
lieber daheim blieben. Desto aufmerksamer folgten die an­
wesenden Arbeiter, unter denen dennoch einige Rotfront-Uni- 
lormen sichtbar waren, den Ausführungen des Referenten. Die 
Diskussion zeigte, daß über das gemeingefährliche Donnelsniel 
der Leninisten noch völlige Unklarheit in der Provinz herrscht 
Ein sich zum W ort meldender KPD.-Stadtrat erklärte, über 
die Granatenaffäre nicht sprechen zu können, da er darüber 
nicht genau informiert sei: im übrigen hätte ja die „Rute 
I u.ine alles „widerlegt“ : er wünsche die Einheitsfront und 
nedaure deshalb die gegenseitige Zerfleischung. Ihm. sowie 
allen Anwesenden, wurde aber ausführlich klargelegt, daß das 
Gebot der Stunde ..Erst Klarheit, dann Mehrheit“  sei. d. h. 
dali die Einigkeit der Proletaricrmassen nur auf den Trümmern 
der gewerkschaftlich - parlamentarischen Organisationen, auf 
dein Hoden der AAU. erstehen kann.
u \ lTsammlung bewies immerhin, daß auch Bernau ein
Feld ist, das nach guter Bearbeitung politische Früchte tragen 
wird.

Hiücilungcn
Relcn

Resolution Groll-Hamburg zur Reichskonferenz.
Leber die Aufgaben der Union.

Die Bezirkskonferenz der AAU. Wasserkante begrüßt die 
ersten in der Organisation vorhandenen Ansätze zur soge­
nannten beweglichen Taktik als den einzigen Weg. der über 
den Alltagskampf des Proletariats zur endgültigen Auseinander­
setzung zwischen Kapital und Arbeit führt. Nur die schärfste 
Abgrenzung gegen jede idealistische Spekulation kann die 
Union im Kampfe den Massen näherbringen. Sie muß ihre 
höchste Pflicht darin erblicken, in alle Arbeitskonflikte in dem 
Sinne cinzugrcifcn, dal! sich die Spitze des Kampfes gegen die 
Gewerkschaften und ihre Zutreiber und durch den Charakter 
der Massenaktion im weiteren Verlauf gegen die kapitalistische 
Staatsgewalt richtet. S ie  muß immer wieder die Machtfrage 
stellen und dadurch den politischen Charakter aller Kämpfe 
herausarbeiten. Sic muß durch die Losung zur Wahl revolu­
tionärer Vertrauensleute die Kämpfe vorbereiten und in den 
Aktionen versuchen, das Kraftbewußtsein der Masse durch 
revolutionäre Aktionsausschüsse zu steigern. Sie muß immer 
und überall dem \ errat der gewerkschaftlichen Einheitsfront 
die praktischen Maßnahmen des Klassenkampfes entgegenzu­
setzen suchen und sie muß aus dem Widerstand des Prole­
tariats gegen die kapitalistische Verelendungsoffensive die An­
griffsfront der Arbeiterklasse schmieden helfen.

Die Bezirkskonferenz der AAU. Wasserkante ruft alle Ge­
nossen auf. in diesem Sinne unverzüglich an die Arbeit zu 
gehen, damit die proletarische Klassenorganisation in den kom­
menden Kämpfen zum Hebel der Revolution wird. (Einstim­
mig angenommen.)

*

Bezirkskonferenz Berlin-Brandenburg.
Die am 3. April stattgefundene Bezirkskonferenz hatte die 

Aufgabe, zur Reichskonferenz Stellung zu nehmen. Der Refe­
rent gab eine Analyse der politischen (internationalen) und 
wirtschaftlichen Lage, beleuchtete die Stellung der parlamen­
tarisch-gewerkschaftlichen Arbeiterorganisationen und zog 
daraus die taktischen Schlußfolgerungen für die AAU.

Die Diskussion, die sich auf den vorliegenden Thesenent­
wurf konzentrierte, war äußerst lebhaft. Trotzdem allseitig die 
Notwendigkeit einer größeren Beweglichkeit unserer Taktik 
anerkannt wurde, gingen die Meinungen darüber ziemlich weit 
auseinander. Besonders von Berliner Genossen wurde nach­
drücklich betont, daß das Verhältnis der AAU. zu den w irt­
schaftlichen Kämpfen kein abstraktes sein dürfe. Das Resultat 
der Aussprache war. daß sich die Bezirkskonferenz auf der. 
Boden der im „Kam pfru f Nr. 12 veröffentlichten Thesen stellte. 
Die Ortsgruppe Groß-Berlin beteiligte sich nicht an der Ab­
stimmung. da hier die Diskussion noch nicht abgeschlossen ist.
— Nachdem die Delegierten gewählt (Nowawcs, Bernau, 
Ebers walde und Forst) und d'e Berichte der Ortsgruppen ent­
gegengenommen waren, fand die Konferenz ihren Abschluß.

Achtung! Groß-Hamburg.
Ostern findet in Hamburg das Reichsjugendtreffen der 

Kommunistischen Arbeiter-Jugend und der Jugend - Gruppe 
.Entschiedene Linke“  statt. Union, Partei und Entschiedene 
Linke haben ein gemeinsames Komitee für die Durchführung 
der organisatorischen Vorbereitungen geschaffen. Zur Unter­
bringung der Jugendgenossen benötigen w ir Geld und Quar­
tiere.

Genossen! Zeichnet auf die zirkulierenden Sammellisten! 
Tragt Euch sofort in die üuartierlisten ein! Wendet Euch an 
alle sympathisierenden Klassengenossen. Jeder revolutionäre 
Arbeiter übt Solidarität! Das vorbereitende Komitee.

AAU. Groll-Hamburg.
Am Montag den 25. April, abends 8 Uhr, pünktlich, im 

.okal I lanetli, Michaelisstraße 50, M i t g l i e d e r v e r s a m m -  
ung.  Tagesordnung: Bericht von der Reichskonferenz. 

Jeder Genosse muß erscheinen!

An die Ortsgruppen Niedersachsens.
... i r a.llt Beschluß der Bez.-Konferenz beträgt die Umlage 
für Delegation zur Reichskonferenz 3 mal wöchentlich 0.50 M 
Die erste Rate ist in der 12. Woche fällig (21. bis 27. März.) 
Sendet dieselbe sofort <0. damit keine Verzögerung entsteht. 
Geldsendungen sind zu richten an den Kassierer Gen. Aug. 
Wegener, Delligsen bei Alfeld a.-L., Heimbruchstraße.

Oeffentliehe Quittung der YRUK., März 1927.
Pflichtbeitrag Berlin 70 Mk.. Pflichtbeitrag Berlin-Bran­

denburg 20 Mk.
Pflichtbeiträge Reich: Halle 7.80 Mk.; Landau 0.4S Mk ; 

Riistringen 2.40 Mk.
Sammellisten Berlin: 2. Bez. Nr. 630 3,50 : 3. Bez. Nr 615 

27.50; Nr. 616 4 (Kl: Nr. 618 4.30 : 4. Bez. Nr. 613 22.20; Nr‘. 614 
2.10; 11. Bez. Nr. 603 ä conto 6,00: Nr. 604 17.25: Nr. 605 
14.50; Schultheiß-Brauerei Abt. II. Nr. 604 21.00: A EG  Groß­
kraftwerk Rummelsburg Nr. 620 38,30 Mk. Sammellisten 
Reich: Nürnberg Nr. 472 28.50 Mk.

Postkarten Berlin: 3. Bez. 9.50: 5. Bez. 3,00: 7 Bez. 3,50: 
Berlin-Brandenburg 5.00 Mk. (ien. H. f. Vruk 2.00 Mk Tel­
lersammlung Märzfeier 22.70 Mark.

Groß-Derlln
Wochenbelträge.

In der 14. Woche (3. bis 9. April 1927) betragen die Bei­
träge 80 Pf.. 1.30 Mk. und 1.80 Mk. Arbeitslose 10 Pf. Rück­
ständige Umlagemarken sind schnellstens zu kleben.

.. , 2.. 3.. 4.. 18.. 19.. 20. Bezirk.
Mitgliederversammlung Freitag, den 8. April, im Lokal 

Franzei. Reinickendorferstraße 42.

Bezirkskonferenz Niedersachsen.
v T n  M*frz tagte in Alfeld L. eine Bez.-Konferenz 

der KAP. und AAU. Erschienen waren Delegierte aus Han­
nover. Braunschweig. Delligsen. Alfeld und Kassel. In zwei 
Oppositions-Genossen der KPD . aus Einbeck begrüßte die 
Konferenz eine neue Ortsgruppe. Aus den Berichten der 
Delegierten spricht der langsam und zähe, aber vorwärts 
gehende Kampf um den Kommunismus auch im Bezirk Nieder-

5. lnterbezirk (Friedrichshain). Freitag, den 8. April — und 
1/. Lnterbezirk (Lichtenberg) am selben Tage wichtige 

Sitzung bei Bartsch. Neue Bahnhofstraße. Erscheinen aller 
Genossen beider Bezirke unbedingt Pflicht.

•
7. I  nterbezirk (Charlottenburg). Sonnabend, den 9. 4 27, 

abends punktl. 7.30 Uhr. Lokal Koch. Schillerstr. 75: Mitglieder- 
Nersammlung. Aeußerst wichtige Tagesordnung. Erscheinen 
a l l e  r Genossen unbedingt notwendig.
Verantw Redakteur u. Herausgeber: Hermann Koch. Berlin N 
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3uljrgang 8, 9tr. 15 Die Zeitung erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die Bezirks-Organisationen der 
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur, Berlin SO. 36. Lausitzer Platz 13 “Crcis 15 Pfennig

Zur VIII. Reldiskonferenz
Fast zweieinhalb Jahre sind seit der letzten Reichstagung 

der Allgemeinen Arbeiter-Union vergangen. Während dieser 
Zeitspanne hat sich nichts ereignet, was die programmatische 
ü r u i K i i a g e  der AAU. irgendwie erscituiiern könnte. Im G e g e n ­

teil: unsere Auffassung vom kapitalistischen Niedergang — der 
natürlich kein mechanischer Vorgang, sondern ein dialektischer, 
hü Prozeß ioi —  iiui durch die Realität der gesellschaftlichen 
Verhältnisse weitere Bestätigung erfahren. Der Kapitalismus 
befindet sich nach wie vor in einem krisenhaften Zustande 
die alten Widersprüche zwischen Produktion und Konsumtion 
bestehen fort, und nur die Erscheinungsformen dieser kapita 
■•tischen Krise sind einem Wechsel unterworfen.

Im neunten Jahre nach Kriegsschluß ist es offenkundig 
dali die durch den Aderlaß des Weltkrieges erzwungene impe­
rialistische Atempause schon wieder zu Ende geht. Trotz 
..Völkerbund“  hat der Kampf der führenden kapitalistischen 
Maaten uin die vorhandenen Absatzgebiete erneut begonnen 
tia er eben durch den Kreislauf der Profit Wirtschaft zwangs­
läufig bedingt ist. In der Stellung der Weltmächte zum Unab 
l’.ängLgkeitskrieg der erwachten chinesischen Bourgeoisie 

w e im jüngsten Konflikt auf dem Balkan spiegelt sich bereits 
deutlich die neue Ausweglosigkeit der imperialistischen Staaten 
wieder. Die imperialistischen Gegensätze spitzen sich s.vstc 
inaiiscii zu, sie müssen den Zündsloii iiii tmeii neuen W elt­
brand anhäufen, weil die kapitalistischen Mächte wieder mehr 
und mehr auf dieselben unlösbaren Probleme stoßen, die schon
1914 zur militärischen Auseinandersetzung führten.

W eit fühlbarer als die erneute Verschärfung der imperia- 
Mischen Gegensätze sind aber die sozialen Auswirkungen des 

kapitalistischen Niedcrbruchs für die proletarischen Massen 
Die Bourgeoisie hat ihre Wirtschaft ..stabilisiert“  — auf Kosten 
der ausgebeuteten Schichten, d. h. sie hat nichts anderes als 
das Elend der Arbeiterklasse stabilisiert. Der kapitalistische 
-Wiederaufbau“ , der nur durch die tatkräftige Mithilfe der 
jewerkschaftlich-sozialdemokratischen Organisationen möglich 
t. erweist sich heute immer mehr als eine Hölle für das 

Proletariat. Ein Millionenhecr von dauernd Erwerbslosen: in 
^ii Betrieben. Kurzarbeit, Uebcrstundenseuche, Lohnabbau und 
steigerte Ausbeutung, kurz: eine ständig wachsende Ver­

wendung der Arbeitermassen — das ist das praktische Resultat 
£es Kapitalistischen „Wiederaufbaues“  in der Rationalisierungs- 
Phase. M it der Schlichtungspeitsche werden Proletarier ?ehn, 
ttülf, vierzehn und teils sogar sechszehn Stunden ins Joch 
£er Ausbeutung getrieben —  im Namen der formalen Demo­
kratie! Durch die achtjährige sozialdemokratisch-gewerk- 
^'haftliche Burgfriedens-Politik, sowie durch den radikal- 
Wormistischen Kurs der KPD. staatspolitisch riesig gestärkt, 
<ann die Kapitalistenklasse jetzt ohne Gefahr dazu übergehen, 
tos bisherige Provisorium der Schlichtungsdiktatur durch das 
'rbeitszeitnotgesetz in einen verfassungsrechtlichen Normal­
zustand zu verwandeln und die sogenannte „Sozialpolitik 
ureh die Erwerbslosenversicherung abzubauen. Die „Reak- 
°n“ . d. Ti. die Restaurierung der kapitalistischen Herrschaft 
> natürliche Folge des revolutionären Versagens der Ar­

beiterklasse marschiert auf der ganzen Linie.
Von ihren ..bewährten“  Organisationen an die Iïourgeoisie 

traten  und verkauft, stehen die proletarischen Massen den 
‘‘«riffen ihres Klassenfeindes zersplittert und aktionsunfähig 
f*enüber. Gewerkschaften und SPD . können infolge ihrer 

Wbundenheit mit der bürgerlichen Gesellschaft keine Ver- 
''^ortunig für die auf der Tagesordnung stehenden proleta- 
'chen Massenaktionen gegen das System der kapitalistischen 
Statur übernehmen; sie müssen unter der Parole ,Wirt- 
-laitsdemokratie“  um ihre Existenz kämpfen, d. h. um ihre 
■•drohte Lakaienrolle als staatlich zugelassene Seelenver- 
aufer, denn der Reformismus ist durch den kapitalistischen 
Wiederaufbau“  selbst in seine letzte Etappe getrieben. Dic 

entpuppt sich im reformistischen Zersetzungsprozeß 
■net schamloser als der Bastard der Noske-Partei; sie liefert 

-rch die Idealisierung des russischen NEP.-Kapitalismus als 
zialistischen Aufbau der sozialdemokratischen Konterrevo- 
°r, <lie politischen Argumente zum hundsgemeinen Kampfe 
'̂•n den Kommunismus, und sic muß im Interesse der Ge- 

‘•fkschaftseinheit auf eine selbständige Politik verzichten 
er der utopistischen Losung ..der ADGB. muß“ . Die deutsche 

•■’inistensektion hat ihre einstige R6ile als revolutionärer 
r'rtipp des Proletariats ausgespielt, denn nach dem Ge- 

^dnis des ekkitreuen Rosenberg auf dem Essener 11. Partei- 
? steht für die KPD . der Hauptfeind jetzt nicht rechts, 
"•dern links.

Antistreikgesetz in England
Das schon lange angekündigte Ausnahmegesetz gegen die 

englische Arbeiterschaft ist jetzt von der Baldwin-Regierung 
im Unterhaus eingebracht worden und enthält iin wesentlichen 
folgende Bestimmungen:

8 1 erklärt jeden Streik mit irgendeinem anderen als 
rein wirtschaftlichen und industriellem Zweck (also General­
streik und Sympathiestreik) als illegal, nämlich alle Streiks, 
die ..die Regierung zwingen oder die Allgemeinheit oder einen 
wesentlichen Teil der Allgemeinheit einschüchtern sollen.“  
Ebenso illegal soll es sein, irgendwelche Mittel fiir derartige 
Streiks zu sammeln oder zur Verfügung zu stellen. Jede an 
einem solchen Streik teilnehmende Person ist strafbar. Ueber- 
tretungen können bis zu 2 Jahren Gefängnis bestraft werden.

§ 2 ist gegen die Maßregelung von Streikbrechern ge­
richtet und verbietet den Gewerkschaftlern. Mitglieder, welche 
sich weigern, an einem solcherart illegal erklärten Streik teil­
zunehmen. aus der Gewerkschaft auszuschließen oder sie in 
irgendeiner Weise gegenüber den übrigen Gewerkschaftsmit­
gliedern zu benachteiligen. Die entsprechenden Klauseln 
müssen aus dem Gew erkschaftsstatut gestrichen werden.

Diese Bestimmung hat rückwirkende Kraft auf Streiks, 
welche vor dem Inkrafttreten des Gesetzes geführt worden 
sind.

§ 3 verbietet jedes Massenstreikpostenstehen und jegliches 
Verhalten von Streikposten, dns â - cir Enschüchterungsver- 
suoh gegen Arbeitswillige betrachtet werden kann; jegliches 
Streikpostenstehen vor dem Hause, in welchem ein Arbeiter 
wohnt, ist ausdrücklich verboten.

§ 4 verbietet die bisher in England übliche Form der 
politischen Bcitragsleistung der Gewerkschaftler un die Ar­
beiterpartei. In Zukunft muß jeder Gewerkschaftler, der einen 
politischen Beitrag leistet, d. h. die Mitgliedschaft in der 
Arbeiterpartei besitzen will, eine positive Erklärung abgeben, 
daß er die Beitragsleistung zu zahlen wünscht. Den politischen 
Fond müssen die Gewerkschaften in Zukunft vollkommen ge­
trennt von den übrigen Gewerksohaftsgeldern verwalten.

§ 5 verbietet den Staatsbeamten die Mitgliedschaft an jeg­
licher Organisation, deren Hauptzweck die Verbesserung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der Beamten ist. falls die 
betreffeiKJe-Organisatiun noch andere Personen als nur Staats­
beamte in ihre Rethen einschließt. Jegliche Verbindung der 
erlaubten Standesorganisationen mit dem Gewerkschaftskon­
greß (Allgemeiner Gewerkschaftsbund) ist verboten. Dieser 
Paragraph sieht gewisse Ausnahmen vor. die es unter Um­
ständen Beamten gestatten, ihre bisherige Mitgliedschaft an 
Gewerkschaften beizubehalten, falls sie durch den Austritt eines 
Unterstützungsrechtes beraubt würden.

8 6 ist gegen die von Arbeitermehrheiten regierten Städte 
und Behörden gerichtet und bestimmt, daß iu Zukunft keinerlei 
Behörden .gewerkschaftliche Mitgliedschaft zur Bedingung iür 
die Einstellung eines Arbeiters oder Angestellten oder für 
dessen weitere Beschäftigung machen dürfen.

Dieses Antistreikgesetz Baldwins ist ein konkreter Aus­
druck dafür, daß auch England sich nicht dem Druck der kapi­
talistischen Verhältnisse auf dem europäischen Kontinent ent­
ziehen kann. Das Mutterland der formalen Demokratie wird 
immer mehr in den kapitalistischen Krisenstrudel hineinge-

zogen und dies um so schneller, je mehr die Schwierigkeiten 
des britischen Kapitalismus infolge der fortschreitenden In­
dustrialisierung und Selbständigkcitsbestrebungen seiner Kolo­
nien wachsen. Die englische Bourgeoisie konnte dic streiken­
den Bergarbeiter nach siebenmonatlichem Kampfe wohl mit 
der Hungerpeitsche auf die Knie zwingen, —  aber es war ein 
teuer erkaufter Sieg. Denn dic britische Kapitalistenklasse steht 
jetzt vor dei mennenden Aufgabe, ui>_ verluien gegangenen 
Absatzmärkte draußen in der W elt zurückzueroberii. Sie muß 
die technisch rückständigen Produktionsanlagen, besonders der 
Kohleiiiiidustrie. vervollkommnen, sie muß mit allen Kräften an 
die Rationalisierung der W irtschaft gehen, um ihre Konkur­
renzfähigkeit auf dem Weltmärkte zu steigern und so dic 
Voraussetzungen für einen erfolgreichen Wettbewerb schaffen.

Die Rationalisierung aber, zu der die englische Bourgeoisie 
gezwungen ist, kann auch dort nur auf Kosten der proletarischen 
Massen vor sich gehen, wenn sie ihren Zweck der restlosen 
Ausschöpfung der vorhandenen Profitquellen erfüllen soll. Das 
bedeutet, daß die britische Arbeiterschaft wie dic deutsche 
einer gesteigerten Ausbeutung entgegengeht. Die englische 
Kapitalistenklasse muß im Prozeß der Rationalisierung eben­
falls aile überflüssigen Arbeitskräfte aus dem Produktionspro­
zeß ausschalten, sie muß die Leistungsfähigkeit der betriebs­
tätigen Proletarier aufs höchste anspannen, sie muß mit weniger 
Arbeitskräften die Produktivität der Wirtschaft steigern. Dieser 
wachsende soziale Druck treibt die englischen Arbeitermassen 
gleichfalls in eine W elle der Verelendung und verschärft somit 
die Klassengegensätze zwischen Proletariat und Bourgeoisie. 
Unu damit nun die Rationalisierung nicht durch neue Riesen­
streiks empfindlich gestört wird, will sich der britische Kapi­
talismus durch ein Ausnahmegesetz sichern. Der Streik ais 
Druckmittel gegen die Kapitalisten und ihre staatlichen Organe 
wird zum Verbrechen erklärt, die proletarischen Organisationen 
sollen sich dem Befehl der bürgerlichen Machthaber unter­
stellen.

Der englischen Arbeiterschaft wird durch das Antistreik­
gesetz klar vordemonstriert, daß auch ihre Demokratie nichts 
anderes ist als das Feigenblatt der kapitalistischen Diktatur. 
Und die britischen Proletarier müssen weiter erkennen, daß 
ihre Amsterdamer Gewerkschaften infolge ihrer Verbunden­
heit mit dem kapitalistischen System ebenfalls vor dem Aus­
nahmegesetz kapitulieren müssen. Die englischen Geweik- 
schaftsinstanzen werden genau so wie die deutschen nur tun 
ihre bloße Existenz kämpfen, aber nicht das Antistreikgesetz 
zum Ausgangspunkt revolutionärer Massenaktionen gegen die 
kapitalistische Gesellschaft machen. Der Kapitalismus selbst ist 
es eben, der auch die englischen Proletarier immer gebieteri­
scher vor die Aufgabe stellt, ihren Klassenkampf auf revolutio­
närer Basis zu führen.

In dieser Situation einer umfassenden Kapiialsoffensive 
und einer noch vorherrschenden Ohnmacht Jes Proletariats 
tagt die V III. Reichskonferenz der AAU. Doch so groß auch 
die Ohnmacht der Arbeiterklasse'noch ist, so stößt doch die 
Seuche der Passivität bereits sichtbar an ihre Grenzen. Hier 
und dort werden Proletarier von den brutalen Schlägen der 
Schlichtungsdiktatur aufgepeitscht und durchbrechen den W irt­
schaftsfrieden. Das unaufhörliche Trommelfeuer der kapita­
listischen Rationalisierungsoffensive selbst zerreißt die Pest­
atmosphäre der sozialen Kirchhofsruhe, der konverrevolutio- 
näre Boden wird revolutionär. Noch treten die aufgepeitschten 
Arbeiterbataillone mit reformistischen Illusionen auf den Plan, 
aber sie rebellieren bereits gegen das höllische W erk  der re­
formistisch-kapitalistischen Einheitsfront. Und daß die Ge­
werkschaften die ausbrechender. Rebellionen gegen die Schlich­
tungsdiktatur der formalen Demokratie noch als „Kämpfe um 
bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen“  in die Sackgasse der 
kapitalistischen Legalität treiben können, ist nur möglich, weil 
die Arbeitermassen die gewerkschaftliche Praxis in der jetzigen 
HüHKernffenstve des Kapif^.N noch nicht fühlbar genu" am 
eigenen Leibe verspüren. Der e i n e  Dolchstoß der Gewerk­
schaften in den Rücken der streikenden Hafenarbeiter Ham­
burgs genügt noch nicht, um dem Proletariat den Blick zu 
schärfen zum Erkennen des Gebots der Stunde. Aber jede 
offene Feldschlacht im Verelendungskrieg der Bourgeoisie 
gegen die Arbeiterschaft zwingt die Gewerkschaften, im In­
teresse des von ihnen propagierten kapitalistischen „W ieder­

aufbaues“  immer schamloser vor dem schwarzrotgelbeii Fa» 
schismus zu kapitulieren.

Die Tatsache, daß die kapitalistische Rationalisierungs- 
offensive die wirtschaftlichen Kämpfe immer mehr in den 
Brennpunkt des Klassenkampfes treibt, stellt dic AAU. vo, eine 
große Aufgabe. Ihrem ureigensten Wesen nach zur proletari­
schen Klassen- und Massenorganisation (natürlich nicht im so­
zialdemokratisch-leninistischen Sinne) bestimmt, muß die Union 
erkennen, daß es die Unternehmerangriffe auf die proletari­
schen Existenzbedingungen zum Ausgangspunkt revolutionärer 
Massenaktionen zu machen gilt, denn die sozialen Konflikte 
zwischen Lohnsklaven und Profitherren sind die ökonomischen 
Vulkanquellen des Befreiungskampfes der Arbeiterklasse. Nach 
marxistischer Erkenntnis stehen die an Lohn- und Arbeitszeit­
fragen entbrennenden Bewegungen der Ausgebeuteten nicht im 
unüberbrückbaren Gegensatz zur proletarischen Revolution, 
weshalb die Vorwärtstreibung solcher Bewegungen auf die 
politische Bahn gerade vom Verhältnis der AAU. zu den w irt­
schaftlichen Kämpfen abhängt. Die Stellung der Union zu den 
wirtschaftlichen Bewegungen kann nie und nimmer mit dem 
abstrakten „Essener Standpunkt“  gleichbedeutend sein, son­
dern muß auf dem Grundsatz beruhen, die Wirtschaftskämpfe 
mit dem Einsatz aller Kraft über den Rahmen der bürgerlichen 
Gesetzlichkeit hinauszutreiben in das Feld des revolutionären 
Machtkampfes. D. h. die AAU. muß den zum W ider­
stand gegen die Unternehmeroffensive sich erhebenden 
Sklavenbataillonen zum Bewußtsein bringen, daß sie



\ m  der Bewegung
Agitation lm Derglstficn Land

Unser Diskussionsabend.
.. *'a t. t*c,lI Anschein, als oh mit dem Hcreinhrechen des
rrumings im Bergischcn Land der revolutionäre Klan des 
n u L IS* cn Pro l®t,en erwacht. Sogar die bisherige Gemüt­
lichkeit unserer Genossen scheint zu Grabe getragen worden 
zu sein. Aus eigener Initiative veranstalteten sic einen 
< jruppenabend, wo zahlreiche Thälmann-Jünger vertreten 
waren und in einem demnächst staUfindendeii Gruppenabend 
mit Hilfe einer großen Kanone abrechncn wollten. Eine von 
der KPD. einberufene Erwerbslosenversammlung, zu welcher 
man zwei sogenannte Kanonen (vielleicht aus Angst) den 
mken Sozi Wcski und den „Harrikadcnkämpfcr" Scheible 

lierangeschleift hatte, hielt unsere Genossen nicht davon ab 
III der Diskussion zu sprechen und auf uiisern Diskussions- 

a."‘ :" ,tjeri1 , a Kc hinzuweisen. Trotz Zusage waren 
die I halmänncr nicht erschienen. Vielleicht ahnte ihr Ge­
wissen, daß sie eine Abfuhr erleiden werden, denn auch unsere 
denossen hatten sich zum Thema des Abends „Vaterlands- 
Verteidigung oder Klassenkampf" einen Referenten von Düs­
seldorf kommen lassen. Angesichts des Themas und des 
I atsachenmaterials. welches vorhanden war, ist zu be­
dauern, daß der Besuch nicht dementsprechend war. Das 
wird uns aber nicht abhalten, weiter vorzustoßen. Denn hei 
den Wenigen sind die Ausführungen des Abends auch nicht 
op .V °a  u °r.ubcr das beweist uns der Wunsch der

. i. rbeiter, weiterhin solche Aufklärungsabende zu ver­
anstalten. Der Erfolg ist die Aufnahme zwei neuer Mit­
glieder, darunter ein 30 Jahre gewerkschaftlich organisierter 
Proletarier.

Schreikrämpfe der Granatenpartei.
Die in Angriff genommene Arbeit unserer Genossen hat 

in den Ekkitreuen fanatische Feinde gefunden. Am anderen 
T  MU.r ?  / 'p '^ s e n  im Volkshaus vom RFBum  mißhan- 

;  Natürlich haben sich schon jene Ringkämpfer entschul­
digt mtt dem Hinweis, es war Befehl vom „Barrikaden- 
Kampter hcheible. Unsere Genossen gaben ihnen darauf die 
gebührende Antwort. Und in Zukunft werden auch w ir uns 
zur Wehr setzen, wenn es sein muß.

Die „Rote Tribüne“  läßi in Nr. 65 vom 18. März über 
unsere Genossen den bekannten Ukas los: „In  der Diskussion 
trat als erster der KAPist . . . auf. Dieser „Führer" des 
hiesigen KAI .-Quartetts forderte von der Arbeiterschaft: Aus­
tritt aus den Gewerkschaften, kein Kampf um den Acht­
stundentag. kein Kampf um Lohnerhöhung, aber Kampf Regen 
Sowjetrußland. (Auch eine Einheitsfronttaktik mit den 
luhrern der SP D  und den Rechtsparteien) usw. Iu seinem 
Schlußwort wies Kollege Wenski in kurzen Worten darauf 
lim, daß am .K. 3. im ganzen Reiche eine Demonstration der 
erwerbslosen sei. Dem Redner der KAPD. bewies er daß 
er weder Ahnung von den Schriften Karl Marx noch vom 

,w osenfursorgegesetz hätte. (Ausgerechnet ein Noske- 
anhanger sagt es. der Berichterstatter.)"

Es braucht hier nicht hervorgehoben zu werden, daß 
unser (ienosse solche blöden Ausführungen nicht gemacht 
hat. denn kämpfen wir nicht auch um unsere Lebensexistenz? 
Aber wir können sie nicht verbessern durch Reformen im 
Kapitalismus, so ist doch kurz der Sinn obiger W orte zu 
neuten. Nennende i'roieten sind nicht so biod. dali sie durch 
ein freundschaftliches Bekenntnis von Vitus Meller bis zum 
Kommunisten eine Einheitsfront sehen, wie es der Merk­
würdigen Kongreß zeigte, und wenn sich die Velberter Tliäl- 
manner über das W ort Merkwiirdigenkongreß auch aufregeir 
es war ein geistiges Konglomerat und wird es auch bleiben.

Die ..Einheitsfront“  ist Pleite
Immer mehr kommen die Graiiatenpartei-Anhänger iu 

den Harnisch. Uer schon oben angeführte Referent war noch 
mit einem Genossen in Velbert geblieben, um dem sogenann­
ten Reichserwerbslosen tag im Bergischen Land mit beizu­
wohnen. Siehe da. man überstürzt uns: was wollt ihr hier 
unsere Einheitsfront zerstören, von wem werdet ihr bezahlt? 
und mehr solch ähnliche Dinge mußten wir uns anhören. 
I rot/dem, auf d i e Einheitsfront waren wir gespannt, denn 
w ir wollten doch .<im Stück „Erwerbslose" verkaufen. So 
ganz koscher kam es uns schon nicht vor, denn der Erwerbs­
losentag sollte in Vowinkel stattfinden. Aber das Rätsel 
wurde bald gelöst, nämlich mittags zog die Velberter Ein­
heitsfront mit eingerollter Fahne aus ihrer Heimat (25 Mann) 
nach Vowinkel. In Vowinkel fand das Rätsel seine voll­
ständige Lösung. Um sich nicht zu blamieren, wurde nicht 
demonstriert; die einen wollten, die anderen nicht. Es waren 
nämlich aus folgenden Orten: Wülfrath, Mettmann, Velbert, 
neiligenhaiis. Langenberg, Haan und Gruiten kaum 20t) Mann 
dem Rufe der Einheitspartei gefolgt. Also Pleite mit der 
Einheitsfront im Kreise Mettmann. Nur die Proleten, die von 
Velbert 2 Stunden hin und zurück zu Fuß gegangen sind fiir 
dieses Ablenkungsmanöver „Reichs-Erwerbslosentag für Ar­
beit und Brot", sind zu bedauern, und ziehen hoffentlich bald 
die Lehre daraus.

Düsseldorf
End lich ...........

„D ie wilde Agitation der Außenseiter der KA P. und 
Syndikalisten usw. gegen unsere Forderungen war in dieser 
Versammlung sehr gedämpft. ( ? ? )  Diese Richtung ist in den 
Hintergrund gedrängt und macht nur noch Rückzugsgefechte."

So einen Freudenseufzer stößt das Stalinorgan, die 
„Freiheit" vom Niederrhein am 18. 3. in einem Versamm- 
lungsbericht aus. Also ist es demnach bisher und auch heute 
noch sehr genau mit den „W irrköpfen" der kleinen Grüpp- 
chen zu nehmen. Dieser Seufzer bewegt sich aber auf 
Illusionen. Keine Rückzugsgefechte haben wir angetreten, 
sondern wir sammeln uns, es ist die Ruhe vor neuem An­
griff. Die Ausschlüsse aus der KPD. unter der Maske 
„parteischädigendes Verhalten“ , welche aber wegen KAP.- 
Bazillus erfolgen, beweisen uns. daß w ir unsere Angriffs­
möglichkeiten jetzt richtig gesetzt haben. Sagen wir, die 
Agitation der „Außenseiter" hat sich noch in eine andere Ge­
fechtszone begeben.

Es heißt dann aber so ganz kleinlaut in dem Bericht 
weiter am Schluß: „Aber die Diskussion! Hier zeigte sich 
wieder die Schwäche der Bewegung. Ist es denn unbedingt 
nötig, daß in solchen Versammlungen geredet wird, bis die 
Hälfte der Versammlung allmählich das Lokal verlassen hat? 
Dieses zeigt, daß die Klarheit «nd die Zielsicherheit in den 
Reihen der Erwerbslosen selbst noch viel zu wünschen übrig 
lassen.“

Demnach waren also doch „Nörgler“  da. Ja , die Pro­
leten lassen sich auch ohne die bekannten KAP.- und AAU.- 
Genossen nicht eine Kirchenversammlung aufbinden, wo nur 
der Pfaffe (vom Landesausschuß der Erwerbslosen) Geisler 
redet. Das muU also die „Freiheit“  doch bekennen. Und 
mit uns werden die Erwerbslosen, welche denken können, 
fragen: wo ist das Erwachen der Erwerbslosen, wie es in
der Ucberschrift des Versammlungsberitiits heißt. Gibt man 
doch selbst zu. daß das Volkshaus und Gallerie stark be­
setzt war: aber was ist das angesichts der weit über 
zwanzigtausend Erwerbslosen in Düsseldorf. Erwacht, E r ­
werbslose. gebraucht rücksichtslos das Schwert der revo­
lutionären Kritik.

Dezlrhshonferenz Rheinland - WestfaltR
Anwesend waren Delegierte aus den Ortsgruppen: Düssel­

dorf, Velbert, Benrath. Barmen, Ronsdorf. Bonn. Köln und 
Kaiserslautern, außerdem Vertreter der Bezirksleitung des 
RAA. der AAUD. und Vertreter der KAPD. des Bezirks.

Mit einem kurzen Hinweis auf die augenblickliche Lage des 
Proletariats und die Bedeutung der Bez.-Konferenz wurde die­
selbe am 2. April eröffnet. Nach Erledigung der formalen An­
gelegenheiten. Wahl des Büros der Berichterstatter usw. wurde 
die im Bezirksrundschreiben vorgeschlagene Tagesordnung 
akzeptiert. In dem nun folgenden Bericht des BAA. kam zum 
Ausdruck, daß die Ortsgruppen nicht in genügendem Maße auf 
die Anregungen seitens des BAA. reagierten, welches sich 
naturnotwendig zum Nachteil für dic Bewegung auswirken 
müßte. Wohl wurden die bestehenden Mängel (Fehlen geeig­
neter Kräfte, die besonderen Verhältnisse u. a.) zum Ausdruck 
gebracht, jedoch auch darauf verwiesen, daß bei systemati­
scher Einteilung der vorhandenen Kräfte manches hätte besser 
durchgeführt werden können. So  z. B. dic planmäßige Ab­
haltung von fortlaufenden Diskussionsabenden, Erfa-uung der 
durch die Granatenangelegenheit gebotenen Situation usw. All­
seitig wurden in der hierauf folgenden Berichterstattung der 
Gruppen die Arbeiten des BAA.  anerkannt und die besonderen 
Verhältnisse der einzelnen Gruppen dargelegt. Bemerkens­
wert in der, Berichten ist die Feststellung, daß trotz des Ter­
rors und der Sabotage seitens der „einzigen Arbeiterpartei“ , 
der KPD., allerorts der Gedanke der AAUD. und KAP. ständig 
im Wachsen begriffen ist, daß die denkenden Proletarier lang­
sam. aber desto sicherer angefangen haben, den konterrevo­
lutionären Charakter der „einzigen Arbeiterpartei der KPD .“  
zu begreifen.

Der Bericht des Kassierers ergab, daß mit wenigen Aus­
nahmen die Gruppen ihren Verpflichtungen nachgekommen 
sind, jedoch mehr Gewicht auf Regelirräßißgkeit in Zukunft ge­
legt werden muß. Vor allem ist es der erforderlichen Ueber- 
sicht wegen unumgänglich notwendig, daß in Zukunft alle 
Pflichtbeiträge über die Bezirkskasse an den RAA.  zur Ab­
führung gelangen. (Ausgenommen sind hiervon nur die fiir die 
Presse bestimmten Gelder, welche direkt einzusenden sind.) 
Die Delegierten verpflichteten sich für die Durchführung in 
obigem Sinne einzusetzen, da allseitig anerkannt wurde, daß 
die Ausweitung der Agitation aufs innigste mit dem Finanz­
problem verquickt sei.

In der reichhaltigen Diskussion über die Aufgaben und 
laktik der AAU. zur kommenden Reichskonfcrenz wurde im 
besonderen die Notwendigkeit der beweglichen Taktik zu den 
Kämpfen des Proletariats —  der Anwendung unseres Pro ­
gramms — zum Ausdruck gebracht. Eine Organisation, die 
ihre ureigenste Aufgabe nicht erkennt, hat keine Existenz­
berechtigung: wird niemals das Sammelbecken des kampfge­
willten revol. Proletariats darstellen, das notwendig ist, um 
iu den unausbleiblichen Auseinandersetzungen zwischen 
Kapital und Arbeit erfolgreich einzugreifen. Prinzipielle Zu­
stimmung fand der Thesenentwurf zur RK. Kpfr. Nr. 12, all­
gemein wurde jedoch die Notwendigkeit der unzweideutigen 
Auslegung zum Ausdruck gebracht und demzufolge die am 
Schluß des Berichts enthaltene Entschließung zur Taktik 
gegen die Stimme Velberts einstimmig angenommen.

/' ,\r ■ * r‘,KC ^cr »FL ." wurde die Stellungnahme der 
RciUiskörpersehaften gutgeheißen und eine Forcierung des 
Klärungsprozesses als gegeben erachtet. Die am Schluß fol­
gende Resolution wurde ebenfalls gegen die Stimme Velberts 
und Benraths einstimmig angenommen.

Nachdem nunmehr die Wahl der Delegierten zur RK. und 
zwar aus jedem Unterbezirk ein Genosse, erfolgte, fand die 
Konteren/ am Sonntag, den 3. April gegen 7 Uhr abends ihren 
Abschluß. Der feste W ille, der allseitig zum Ausdruck ge­
bracht wurde, im interesse der prolet. Revolution alles zu 
tun, um handelnd auf den Plan treten zu können, bietet die 
Gewähr, daß iu absehbarer Zeit auch im Wirtschaftsbezirk 
Rheinland-Westfalen der organisatorische Niederschlag nicht 
ausbleiben wird.

Mitteilungen
Reich

AAU. Groß-Hamburg.
Am Montag, den 25. April, abends 8 Uhr, pünktlich, io 

Lokal Planeth. Michaelisstraße 50. M i t g l i e d e r v e r s a m m ­
l u n g .  Tagesordnung: Bericht von der Reichskonferen:.
Jeder Genosse muß erscheinen!

Entschließung zur Taktik der AAU.
Ausgehend von der Erkenntnis, daß der Kommunismus 

nur das Resultat des Kampfes der Arbeiterklasse gegen das 
Kapital sein kann, muß die AAU. sich jederzeit Rechenschaft 
ahlegen über die Lagerung der Klassenkräfte von Bourgeoisie 
und Proletariat, um Mittel und Methode der Organisation zur 
Steigerung der revolutionären Bewegung auf höchste Durch­
schlagskraft einziistellen. Die ledigliehe Feststellung der Todes- 
krise des Kapitals und das Aufzeigen der Unerfüllbarkeit 
von reformistischen Forderungen genügt allein noch nicht, das 
1 roletariat von der Notwendigkeit der Revolution zu über­
zeugen. Das Ziel der AAU. ist die Erkämpfung einer verge- 
sellschaftlichten Produktion, als das sich aus der Analyse der 
Oekonoinie ergebende allein realisierbare Klassenerfordernis 
des Proletariats. Uie 1 aktik der AAU. ist die praktische lni- 
tiative der Organisation zur Ueberwindung der diesem Ziel 
entgegenstehenden Widerstände.

In der jetzigen Phase der verschärften monopolistischen 
Kapitalskonkurrenz, wo auch das deutsche Kapital, wieder mit 
einer verhältnismäßig guten Konjunktur durch gesteigerte Aus­
beutung des Proletariats und einer aus der Produktion heraus­
rationalisierten Arbeitslosenarmee, in die Arena des kapi­
talistischen Wettbewerbs um die Beherrschung des W aren­
marktes eingetreten ist, gilt es das Schwergewicht der AAU. 
auf die Wirtschaftskämpfe zu legen. Die jahrelang angehaltene 
Depression im Proletariat beginnt zu schwinden, was in den 
überall aufflackernden Lohnbewegungen zum Ausdruck kommt.
Die Gewerkschaften, als ein Teil des Kapitalismus, haben klar 
erkannt, daß die vom Unternehmertum erzielte größere Mehr­
wertquote nicht durch Lohnkämpfe strittig gemacht werden 
kann. Daher versuchen die Gewerkschaften, um einer Ent­
larvung ihres Bankrotts zu entgehen und einer Störung des 
Wirtschaftsfriedens vorzubeugen, alle Lohnbewegungen auf 
dem Schlichtungswege zu erdrosseln. Die KPD., die als 
Postulat zu ihrem Reformismus die These der relativen Stabi­
lisierung aufgestellt hat. züchtet die Illusion im Proletariat, daß 
sich der gesteigerte Mehrwert der Kapitalisten durch Lohn­
kämpfe abtrotzen ließe und so in die Kanäle der Konsumtion 
überführt werden könnte. Sie beweist aber anderseits mit ihrer 
Parole „der ADGB. muß", daß sie Verzicht leistet auf jede 
eigene Politik zur Durchsetzung ihrer reformistischen For­
derungen.

Somit ergibt sich für die AAU., diese Lohnkämpfe. die zur 
verwundbaren Achillesferfe des Kapitals und seiner Moskauer 
und Amsterdamer Trabanten geworden sind, zu ihrem Angriffs­
feld auf die kapitalistische Bastille zu machen. Unter Auf- 
zeigung der objektiven Lage und Entlarvung der Gewerk­
schaften muß versucht werden, durch die von den kämpfenden 
Massen zu wählenden Aktionsausschüsse die wirtschaftlichen 
Kämpfe vorwärts zu treiben. Während die AAU. in ihrer Presse 
und Aufrufen den kämpfenden Massen den unausweichbaren 
Sturz der Gesellschaft aufzeigen muß. müssen unsere im Kampfe 
stehenden Genossen mit konkreten Losungen und praktischen 
Maßnahmen zur Ausweitung und Vertiefung der Kämpfe ins 
antigesetziiche Fahrwasser handelnd eingreiten. Vorbedingung 
mub hierbei sein, sich aui keine Verhandlungsbasis mit dem 
Unternehmertum drängen zu lassen. Versagen die Massen die 
Gefolgschaft oder endet der Kampf mit einer Niederlage, so 
bleibt dennoch als Plus die Entlarvung der Verräter, die E r ­
fahrung des Kampfes und nicht zuletzt au.h die Stärkung der
AAU. So  handelnd, wird die AAU. auch in der jetzigen latenten ^
Phase der Revolution die Kräite entwickeln, welche die Bour- Verantw. Redakteur u. Herausgeber- Hermrtnn K-u-h Berlin 
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Resoiution zur Frage der Entschiedenen Linken.
Die Liquidation der 3. Internationale zu einem Plus iür 

die Revolution gestalten, heißt: die antiparlamentarische--
antigewerkschaftliche Organisation stärken. Bei der ücur 
teilung der Zersetzungs- und Oppositionserscheinungen 
3. Internationale und unserer dementsprechend einzuschlagenden 
Taktik muß ausgegangen werden von der Kausalwirkung der 
sich zersetzenden 3. Internationale. Fiir uns alle gilt die Tat. 
sache: Im Verlauf der russischen Revolution hat sich ökom> 
misch die kapitalistische Ordnung durchgesetzt, deren Sach­
walter heute die Stalinsche KPR . ist. welche die gesamte Kol 
mintern in ihre außenpolitischen Dienste gestellt hat und ,je 
dafür bezahlt. Die Oppositionen sind die ideologischen Reflexe 
des sich vertiefenden Gegensatzes des neprussischen und pro|t. 
tarischen Klasseninteresses. Dic 3. Internationale versucht aber 
noch immer die Zentrifugalkraft der proletarischen Revolution 
in Rußland nachzuweisen: Die leninistischen Parteiinstanzen 
bezahlt vom russischen Staate, können aber trotz politischer 
und personeller Korrumpierung auf die Dauer ihre verbreche- 
rische Politik nicht verschleiern. Die Opposition in der Ko- 
mintern ausmerzen zu können, heißt die Komintern zu lii|Uj. 
dieren. Ausgehend von dieser Tatsache, unter Berücksichtigung 
der ideologischen Barriere, die Moskau durch seine Rubel, 
agenten (angefangen bei Paul Levi, über Brandler hinweg bis 
zu Thälmann) zwischen uns und der KPD.-Mitgliedschan er. 
richtet hat, war es eine politische Notwendigkeit, jenen Teil der 
KPD.-Opposition, der sich bis zu unserer prinzipiellen Aut'fas- 
sung durchgerungen hat, nicht sofort organisatorisch in unsere 
Reihen gezwungen zu haben, um so mehr, da die Opposition 
in der Komintern durchaus nicht ihren Anfang im grundsätz. 
liehen Antiparlamentarismus nimmt. In dieser Tatsache liegt 
die besondere historische Aufgabe der EL., mit der wir m 
engster Kampfgemeinschaft stehen. Die zentristischen Figuren 
um Ruth Fischer, Weber usw. haben für absehbare Zeit keine 
Zukunftsmöglichkeit, sie werden zwischen der EL . und dem 
ZK. auf Grund des langsamen Liquidationstempos der 3. Inter- 
nationale zerrieben. Dennoch braucht Rußland seine Fremden, 
legion, noch muß es „Radikalismus" zur Täuschung der Ar- 
beiter mimen. Faktisch ist daher 'ljc E L . nur eine ausg^ 
sprochene Gruppe zur Vorwärtstreibung und Klärung der Oppo- 
sition in der KPD.

In den von der KPD. losgelösten und in der FL . zusammen- 
gefaßten Gruppen hat unsere grundsätzliche Arbeit zu be- 
ginnen, um die Gruppen fest aui den Prinzipien der AAU. zu 
verankern. Gelingt uns das, was teils bereits gut vorangegan- 
gen ist („siehe Beschlüsse des ZA. der EL ., auch die Bez.-Konf. 
Ruhr hat sich auf diesen Boden gestellt"), so ist und braucht 
uns um die Frage der endgültigen Liquidierung der E L . nicht 
bange zu sein. Zur Frage der EL . und AAU. gilt zu beachten, 
daß die Frage nicht schematisch-doktrinär gelöst werden kann. 
Der Eintritt der EL . in die AAU. hängt vom Entwicklungs- und 
Reifegrad der einzelnen Gruppen ab. Das heißt: in dem Grade, 
wie ihre Gruppen noch iu der Gewerkschaft bezw. der Partei 
(KPD .) ihre Aufgabe zur Sprengung der Partei resp. Gewerk­
schaft vollenden und zur Bildung von BO.s kommen, ist der 
Eintritt in die AAU. spruchreif.

Eine Selbstveständlichkeit muß es hierbei sein, daß wir 
den Stand der Dinge genau beachten und fördern. Vor allem 
müssen hier von uns Genossen eingesetzt werden, die auch 
fähig sind, die EL . zu bearbeiten. Besonders die KAR. hat die 
Aufgabe, die Entwicklung der EL . bis zum Eintritt in die AAU. 
zu fördern.

W ie  iu den Reichskörperschaften ist auch in den Bezirken 
und ( 'rtsgruppen eine enge Fühlungnahme der KAP. und AAU. 
mit der E L . anzustreben. An Orten, wo noch keine E L . vor­
handen ist. muß versucht werden, eine solche zu schaffen. 
Angebracht ist hier, an in Frage kommende KPD.-Genossen die 
EL.-Zeitung abzugeben, bzw. Adressen solcher Genossen an die 
Bezirksleitung zu schicken. Um die Arbeit rieiitig durchführen 
zu können, ist engste Zusammenarbeit der Gruppen mit der 
Bezirksleitung notwendig.

Resolution Niedersachsen zur Reichskonferenz.
Der Verrat am Sozialismus, die Unfähigkeit, den Ausweg 

aus der Todeskrise des Kapitalismus zu gehen, die offene 
kapitalistische Politik der Fesselung des Proletariats an die 
Privateigentumsordnung durch alle parlamentarisch-gewcrk- 
schaftlichen Organisationen hat seine Wurzel in dem als 
Mittel zum Zweck gedachten, in der jahrelangen Praxis /.um 
Selbstzweck gewordenen Reformismus.

Unter Voraussetzung dieser Erkenntnis hat die Allgem. 
Arbeiter-Union und Komm. Arbeiter-Partei sich ihr Programm 
des Kampfes um den Kommunismus geschaffen.

Der Kampf für den Kommunismus ist untrennbar ver­
bunden mit der Zerstörung jeder liiusion und Hoffnung aui 
den Reformismus, seiner Anwendung als das „kleinere Ueitel'' 
sowohl, als „Hebel zur proletarischen Revolution".

Diese Lehre von der Selbst- und Klassenbewußtseins* 
entwicklung des Proletariats zum Kommunismus muß die 
Grundlage der AAU. sein, wenn sie nicht den Entwicklungs- 
gang der SPD . und KPD. wiederholen will.

München.
Jeden F r e i t a g ,  abends 8 Uhr. Zusammenkunft, 

kunft erteilen die Zeitungsobleute der AAU. und KAP.
Aus-

öreß-Perlln
Wochenbeiträge.

In der 15. Woche (10. bis 16. April 1927) betragen die 
Beiträge 80 Pfg., 1,— Mk. und 1.30 Mk. Arbeitslose 10 PÜ-

Vollversammlung der Erwerbslosen
am Montag, den 25. April im Lokal Thiel, Rückertstr. 
Thema: Politisch-wirtschaftliche Lage und die Aufgaben der 
Erwerbslosen. •

Erwerbslosenfraktion Charlottenburg.
Dienstag, 19. April, vormittags 10 Uhr Fraktions-SitzunJ 

im Lokal Schillerstr. 75. Erscheinen aller arbeitslosen Unions* 
genossen ist unbedingt notwendig.

Erwerbslose Neukölln^. Jeden D i e n s t a g ,  vormittag 
10 Uhr. F r a k t i o n s - S i t z u n g  im Lokal Schwarzkopi 
Fontanestraße 26. Alle arbeitslosen Unionsgenossen sind ver 
pflichtet, zu erscheinen.

3  e t  R r n n p j t u f

O r^ n n  i>cr K ttgem ctnen  A rb e iter* U ttio u
(9teöo!utkmäre 3etnefes*Ör$amfationen)

f t  I ß  -fl i  D it Zeitune erscheint wöchentlich. — Zu beziehen durch die Bwirks-Organisationen der
M O ,  J i r .  I w  ~ Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin S O .36. Lausdtzer Platz 13
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Die Ordnung herrscht in China!
An üie Proletarier aller Linder!

Arbeiter! ittassengenossfk? !
ln den vergangenen Monaten und Wochen, in den letzten 

agen besonders, haben sich vor Euren Augen Ereignisse von 
cittragender Bedeutung fiir den Befreiungskampf der inter- 
ationalen Arbeiterklasse abgespielt. Ereignisse, die mit ihrer 
"erhört dramatischen Wucht und ihrem eindeutigen Charak- 
cr auch dem letzten urteilsfähigen Proletarier zeigen müssen, 
3 welchen konterrevolutionären Sumpf der W eg der reformi- 
itisehen Instanzenpolitik führt.

In C h i n a ist soeben der Krieg gegen die Ausbeutungs- 
riviiegien der imperialistaschen Weltmächte (Amerika, Japan 
■J England) an seinen entscheidenden Wendepunkt gelangt. 
Der nationale Unabhängigkeitskampf der erwachten 
rhin&iicchen Bourgeoisie ist in seine letzte Etappe 
der historischen Klassenscheidung getreten: er hat 
den Rahmen der sogenannten „Volksrevolution“  ge­
sprengt und ist oifen zum Bürgerkrieg gegen das 

chinesische Proletariat umgcachlagcn!
Die Arbeiter S c h a n g h a i s ,  die vor wenigen Wochen 

c einmarschierenden Kantontruppen als ihren politischen Bc- 
reiur umjubelten, sind am frühen Morgen des I I .  April plötz- 
ch entwaffnet worden —  von diesen, ihren vermeintlichen 
Sundesgenossen! Und als die Proletarier Schanghais mit 
■ren Frauen und Kindein in einer Massendemonstration die 
lückgabe der Waffen forderten, wurde ihnen darauf zur Am- 
‘ort ein erbarmungsloses Maschinengewehrfeuer. In K a n ­
on. der Metropole der Kuomintang-Herrschaft, die gleiche 
Unmäßige Aktion: gewaltsame Entwaffnung der Arbeiter­
ehren, Blutbäder unter den Demonstranten.

Unter der Leitung des Kuomintang-Generals Tschangkai- 
ichek haben prominente Offiziere der Kantonarmee ihre lieucli- 

che Maske der Arbeiterfreuiidliclikcit abgeworfen und 
i'd zur militärischen Offensive gegen die chinesischen Prole- 
irier übergegangen. Zug um Zug werden die Arbeiter der 
üdchinesischen Städte entwaffnet, ihre politischen und ge­
werkschaftlichen Organisationen aufgelöst, ihre Funktionäre 
'erhaftet.
Die Straßen Shanghais und Kantons sind rot gefärbt 
vom Blute tausender niedergemetzelter Proletarier, 
die Köpfe von Arbeiterführern rollen in den Saud: 
der „nationale Befreiungskrieg“  in China entpuppt 

sich als leibhaftige Konterrevolution fiir das 
Proletariat, w ie der deutsche Nos!:ekurs!

..Verrat der rechten Kuomintangführer“ ! verkündet die 
berliner ..Rote Fahne“  dem internationalen Proletariat alar­
merend als Osterbotschaft. „Tsehangkaischek, der Büttel der
mperialisten“ !

Jawohl, die Arbeiter in Schanghai die der Kantonarmee 
e Stadttore öffneten, sind kaltblütig verraten worden. Ja- 
ohl, du* chinesischen Proletarier, die sich politisch den B e ­
tten der Kuomintang-Generale unterstellten, hatten sich mit 
r'en eigenen Henkern verbündet.

Doch der „V erra t der rechten Kuomintangführer“  
das ist auch gleichzeitig der tückische Verrat 

Rußlands und seiner Komintern-Sektionen am 
chinesischen und internationalen Proletariat! 

Rußland stei’t im machtpolitischen Bündnis mit der Kan- 
»-regierung. d. h. mit den chinesischen Nationalkapitalistcn 
’d Agrariern. Die russische Regierung unterstützt den 
*mpf der Kuomintang gegen die ..fremdländischen Räuber“ , 
‘£i’ dies im weltpolitischen Interesse ihres nep-kapitalist'.schen 
Aufbaues liegt. Und dic III. Internationale als das Werk- 

des russischen Nep-Kapitalismus hat diese Bündnispolitik 
!er Moskauer Regierung aktiv unterstützt. Sie hat das Rrole- 
ar=a; Chinas unter Verzicht aui seine ureigensten Klassen- 
fjr<!erungen zum Kampi aufgerufen lediglich iiir die national- 
’evolutionären k a p i t a l i s t i s c h e n  Ziele der Kuomintang. 
?;e ha; den chinesischen Kommunisten einen B u r g f r i e d e n  

ter Kuomintang befohlen und ihnen damit von vornherein 
•e Waffe der proletarischen Klassenkampfpoiitik aus den 
^ne'en geschlagen. Sie hat den russischen Nep-Männem zu- 
tebe den chinesischen Arbeitermassen bewußt verschwiegen.

daß sic angesichts der kapitalistischen (und im Verlaufe der 
Fortentwicklung auch imperialistischen) Perspektive des Un­
abhängigkeitskrieges ihrer Bourgeoisie von Anfans au unter 
e i g e n e r  K l a s s e  n f a J i  ne kämpfen müssen — und weil 
sie dies verschwiegen hat, deshalb sind jetzt die Proletarier 
Chinas blindlings in die Maschinengewehre Tschangkaischeks 
hineingerannt.

Die dritte Internationale hat weiter die chinesischen A r­
beiter isoliert, indem sie die Kräfte des europäischen Proleta­
riats iii Sympaihieaktionen iiir die kapitalistische Kuomintang- 
Partei verpufft hat. Die leninistische Illusionsparole, daß in 
der heutigen monopolistischen Phase des Weltkapitalismus die 
Sclbständigkeitsbestrebungcn bürgerlicher Staaten noch „fort­
schrittliche“  Kriege sind, hat die europäischen Arbeitermassen 
von der Tatsache abgelenkt, daß der einzig mögliche fort­
schrittliche Krieg in der gegenwärtigen Epoche nach Den vor­
liegenden Erfahrungen des internationalen Proletariats nur der 
Krieg gegen den Kapitalismus überhaupt ist. Durch diese Po ­
litik. dis faktisch die Verteidigung Kapitalistischer Vaterländer 
proklamiert, ist dic Komintern vor der Geschichte voll ver­
antwortlich dafür, daß die allein wirksame Hilfe für die chi­
nesischen Proletarier — nämlich die Tatsolidarität der euro­
päischen Arbeitermassen in der Form des revolutionären 
Machtkampfes zum Sturze der eigenen Bourgeoisie ausblieb.

Wenn deshalb heute die „Rote Fahne“  über Verrat schreit, 
so ist dies dasselbe w ie das heuchlerische Geflenne der deut­
schen Ebert-Meute über die Meuchelungen des Spartakus im 
Januar 1919. Denn die dritte Internationale hat durch ihre 
Einheitsfront mit den Kuomintang-Kapitalisten selbst darauf 
verzichtet, die chinesischen Arbeiter zur Alarmbereitschaft auf- 
zurrfen angesichts des Ausbruchs jener f a s c h i s t i s c h e n  
R  e a k t itrflTd ie sich im Schöße des bürgerlichen Unabhängig­
keitskrieges zwangsläufig entwickeln mußte. Nur politische 
Kinder konnten nicht sehen, daß die Politik der jungen chine­
sischen Bourgeoisie in dem Augenblick sich aufs schärfste 
gegen die Interessen des Proletariats richten muß, wo die 
Siege der Kantonarmee die Kuomintang-Partei vor die 
Aufgabe stellen, zur Schaffung einer möglichst günstigen Ver­
handlungsbasis mit den ausländischen Mächten vor allem die 
„ R u h e  u n d  O r d n u n g “  im eigenen Herrschaftsgebiet her­
zustellen. Die Führer der III. Internationale haben dem 
Weitproletariat diesen konterrevolutionären Pferdefuß der chi­
nesischen Nationalrevolution verschleiert mit der Phrase vom 
„Freiheitskampf unterdrückter Völker“ , d. h„ sie haben im In­
teresse der russischen Nep-Bourgeoisie die heute allein aus­
schlaggebende K l a s s e n k a m p f f r a g e  nicht gestellt. Und 
weil sie dieser historischen Entscheidung ausgewichen sind, 
deshalb klebt das Blut der gemeuchelten chinesischen Arbeiter 
nicht nur an den Händen der „rechten“  Kuomintangführer, 
sondern auch an den Fingern der leninistischen Instanzenpoli­
tiker! Die Zeit der „klassischen“  bürgerlichen Revoltion. in 
der schon die Proletarier ihr Bündnis mit dem Bürgertum vor 
dem Standgericht der siegreichen Bourgeoisie ausbaden 
mußten, ist vorbei. Im Zeitalter des Imperialismus wird die 
siegreiche nationale Revolution umso grausamer gegen die 
Arbeiter vorgehen, als die Arbeiterklasse im Weltmaßstabe zu 
einem entscheidenden Faktor geworden ist.

t t l B S ,;c n ö e n o s s « n !
Es müssen euch dic Schuppen von den Augen fallen, wenn 

ihr euch des unerhört frivolen Spiels erinnert, das m den ver­
gangenen Monaten und Wochen mit euch getrieben wurde. 
Erinnert euch: Ais die Enthüllungen des „Manchester Guar­
dian“  über die „Sowjetgranaten“  Rußland als einen Munitions­
lieferanten der deutschen Konterrevolution entlarvten, wollten 
die KPD.-Bonzen das Proletariat von diesem ungeheuerlichen 
Verrat Nep-Ruß!ands und seiner Komintern ablenken mit dem 
gefälschten Telegramm über den Fall Schanghais. Als dann 
nach Wochen die Kantontruppen Schanghai ohne ernstlichen 
Widerstand besetzten, wurde dieses Ereignis als ein entschei­
dender ..Sieg der proletarischen Weltrevolution“  ausposaunt. 
Ein fanatischer Chinarummel wurde inszeniert, mit Pauken 
und Trompeten wurde jede Stimme revolutionärer Kritik un­
terdrückt. Generale und Kapitalisten der Kuomintangpartei

wurden von der KPD . im Triumphzuge durch Deutschland ge­
tragen und ritten auf den Schultern Roter Frontkämpfer in 
Arbeiterversammlupgen umher. Thälmann legte „im  Namen 
des deutschen Proletariats“  überall den Schwur auf die Fahne 
der Kantonarmee ab; eine beispiellose Hurra-Stimmung der 
Arbeiter für dic Kuomintang wurde von der KPD. entfacht.

Jetzt hat in China die Szene mit einem Schlage gründlich 
gewechselt. Es ist eingetreten, was die Allgemeine Arbeiter- 
Union. die Kommunistische Arbeiter-Partei und die Entschie­
dene Linke schon lange vorausgesagt haben. Der chinesische 
Unabhängigkeitskrieg ist in das Stadium der Konsolidierung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse getreten und enthüllt sofort 
seine konterrevolutionäre Fraize. Die Notwendigkeit, mit den 
ausländischen Kapitalsgruppen über kurz oder lang neue Ver­
träge abzuschließen, stellt dic klassenbewußtesten Führer der 
Kuomintang-Pariei vor uie 'mennende Aufgabe, endlich Schluß 
zu machen mit den die Stabilisierung der Ausbeutung stören­
den Rebellionen der Lohnsklaven. W ie  in jeder bürgerlichen 
Revolution die Klassenscheidung sofort zutage tritt, nachdem 
die Proletarier für ihre Bourgeoisie die Kastanien aus dem 
Feuer geholt haben, so auoli jetzt in China. Die Interessen­
gegensätze brechen mit elementarer Wucht auf und sprengen 
den von Rußland und seiner Komintern gestützten Block zwi­
schen Proletariat, Bauernschaft und industrieller Bourgeoisie 
einfach in die Luft. Die nationalrevolutionäre Einheitsfront, 
d. Ii. die Kuomintangpartei selbst ist die Brutstätte der Reak­
tion, das Zentrum der Gegenrevolution.

Die „Ordnung“  herrscht in Shanghai, in Kanton, im 
Lande der Kuomintang —  w ie sic 1919 in Berlin  und 
München, 1921 in Mitteldeutschland, 1923 im Oktober in 
Hamburg geherrscht hat! Die „Ordnung“  des Kapitalis­
mus herrscht im „befreiten“  China! Aus den Reihen der 
Kuomintang erstanden die Gallifets, die Noskes, die M us­
solinis —  die Henker des chinesischen Proletariats!

Und Rußland? Und die Komintern? —  Sie  stehen 
im Lager der chinesischen Konterrevolution! Sie 
sind die Gefangenen der faschistischen Kuomintang! 

Kuomintang-Generale entwaffnen die Arbeiter Schanghais 
und Kantons, und schießen sie wie tolle Hunde nieder —  die 
Moskauer „ P r a w d a “  aber erklärt laut „Rote Fahne“  vom 
16. April: „D ie kommunistische Partei Chinas wird sich noch 
fester iu der Kuomintang zusammenschließen!“

Kuomintang - Generale schlagen den Führern des 
chinesischen Proletariats die Köpfe ab —  und die Exeku­
tive der dritten Internationale antwortet darauf: „E s  lebe 
die revolutionäre Kuomintang!“

Die „Ordnung“  herrscht im Lande der Kuomintang —  und 
die Komintern gibt ihren Segen dazu wie die Sozialdemokratie 
zur Niederschlagung der deutschen Arbeitermassen! Die an­
geblich „Rote“  Armee Rußlands rührt keinen Finger, kein rus­
sischer „Ro t“ -Armist steht auf chinesischem Boden, um den 
kämpfenden Proletariern zu Hilfe zu eilen.

P; o le ta r icr ! K lasssnöenosseB !
In dieser Stunde, wo die Besten der chinesischen Arbei­

terschaft von der Kuomintang gemeuchelt werden, ruft euch 
die achte Reichskonferenz der Allgemeinen Arbeiter-Union zu: 

Verlaßt endlich den in Verrat und konterrevolutionären 
Sumpf führenden W eg der reformistischen InstanzenpoÜtik. 
Beschreitet den geraden Weg der p r o l e t a r i s c h e n  K l a s ­
s e n p o l i t i k .  die weder in Europa noch in China einen 
Burgfrieden mit kapitalistischen Schichten kennt. Rechnet er­
barmungslos ab mit den leninistischen Führern, den Trabanten 
des chinesischen Faschismus.

Im Gedenken an die niedergemetzelten Arbeiter Schan­
ghais und Kantons marschiert auf unter den Fahnen der AAU. 
und KAP. mit dem Schlachtruf:

Nieder mit der faschistischen Kuomintang!
Nieder mit den leninistischen Arbeiterbetrügern!
Es lebe das chinesische Proletariat!
Es lebe der internat. Kampf gegen die Bourgeoisie!

Dit Vlll. Reldu»itoiilerenz der AAUD.


